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Mit würdigem Ernst beginnt Freiherr vom Stein leinen
Dortrag : . Eure Majestät sehen mich als Sondergesandten
Rußlands . Zar Alexander hat mich mit persönlichen Voll¬
machten ausgestattet , um jedwede Möglichkeiten wahrzu¬
nehmen "

Der König kennt das Kommende . Mißtrauisch hört er die
Worte Steins , die drängender werden . „ Eure Majestät , die
Ereignisse sind in einer Weise vorgeschritten , die die kühnsten
Erwartungen übertrofsen haben . Alles ist im Fluß , der Geist,
der die Nation beflügelt zu großen Taten , ist in herrlichstem
Schwung Ihn aufhalten hieße ihn vernichtenl Das Volk
erwartet das erlösende Wort

Der König unterbricht ihn . seinen Worten durch betonte
Kälte den Anschein innerer Festigkeit geben wollend : „ Weiß
das alles ! Hardenberg sagt es . Kenne diese Reden . Hoffe
Neues von Ihnen , Baron "

Ä » t Steins Gesicht zeichnet sich eine steile Furche , leine
Hände falten sich mühsam , er muß den aussteigenden Zorn
niederringen „ Rußland erwartet unverzügliche Entschei¬
dung . Alles hängt ab davon , Majestät , dieser mächtige
Bundesgenosse ist unerläßlich für Preußens kommende
Aktionen !"

Der König wird noch zurückhaltender bei dem Ton von
Steins Worten . Zögernd kommt die Frage : „ Knesebeck ver¬
handelt — wo bleibt Vertragsentwurf ? "

„ In meiner Vollmacht , Majestät ! Der Zar hat mich er¬
mächtigt . alle Punkte durchzuiprechen und zur Entscheidung
zu bringen .

"
Der König sieht keine Möglichkeit eines Ausweichens . Ver¬

schlossen ruht sein Blick auf Stein . „ Ich Hörei"
„ Eure Majestät — im wesentlichen gehen alle Forderungen

nach Preußens Wunsch Es ist vorgesehen ein Offensiv - und
Desensiv -Bündnis zu schließen, demgemäß Rußland hundert -
fünfzigtausenü Mann , Preußen siebzigtausend zu stellen sich
verpflichtet . Dieser Zustand dauert solange an . bis Preußen
in seinen geographischen , statistischen und finanziellen Ver¬
hältnissen wieder hergestellt ist wie Anno 1806 . bis Deutsch¬
land frei ist von französischer Herrschaft .

"

„Werde mir entsprechend von Knesebeck berichten lassen "
Stein erwidert scharf, zum äußersten entschlossen: „ Eure

Majestät wollen davon Kenntnis nehmen , daß Zar Alexan¬
der sofortige Abberufung des preußischen Unterhändlers von
dem Knesebeck fordert . Rußland drängt auf unverzüglichen
Abschluß . Herr von dem Knesebeck genießt nicht das Ver¬
trauen , das der bevorstehende , entscheidende Schritt verlangt .
A ' s Zeichen eines festen Entschlusses erwartet der Zar das
Eintreffen des Generals Scharnhorst oder Obersten Boycn "

Der König ist erregt Die Forderung beleidigt ihn . „ Wir
sind frei in unseren

'
Entschlüßen ! " Ein zorniger Blick mißt

den Baron . Stein steht unbeweglich . Der Kön ' g sieht den
unerbittlichen Ernst der Forderung , weiß um das Schicksal
der Entscheidung . Es gibt nur einen Ausweg : „Hardenberg
soll kommen !

"
* »

*

Als endlich Freiherr vom Stein das Schloß verlassen kann ,
ist es mit seiner Kraft zu Ende . Die Erregung der letzten
Stunden hat den kranken Körper von neuem aufs äußerste
erschüttert . Mühsam gelangt er zu seinem Wagen zurück.

Eine neue Tragikomödie hebt an : Ueberall . wo man nach
Quartier fragt , spricht man vergeblich vor . Breslau , da -
Zentrum der Freiheitsbewegung , ist mit Menschen überfüllt .
Halb verzweifelt läßt sich der Baron zum Markt fahren . Da
trifft er unvermutet auf den Major Lützow , der die Frei¬
schar organisiert . Bost Freude begrüßt ihn der Major .

Stein , kaum noch fähig sich zu rühren , reicht ihm unter
Schmerzen die Hand : „ Ein böses Wiedersehen , Major ! Sie
finden mich krank — aber dennoch froh : Meine Mission ist
nun wohl für immer beendet — komme eben vom Schloß .
Heute nacht noch reist Scharnhorst nach Kalisch zum Zaren .
Das Bündnis mit Rußland steht !

"
Lützow starrt ihn an . als höre er Himmelsbotschaft . „End¬

lich ! Gott habe Dank !"
„ Nun möchte ich nur einen Platz haben , lieber Major , wo

ich meine kranken Knochen , vielleicht zur letzten Ruhe , hin¬
legen kann . Nirgends ein Quartier zu finden — können Sie
mir helfen ? "

„ Ich habe für mich zwei bescheiden« Dachstuben im Gast -
Hof „ Zum goldenen Zepter " belegt — wenn Sie mit denen
zufrieden sind, Herr Baron ? "

Stein lächelt müde : „Hauptsache ist — ein Dach über dem
Kopf Führen Sie mich hin . Major ! "

Mit Mühe hat man den Schwerkranken die steilen Treppen
zu seinem ärmlichen Quartier hinaufgebracht . Stein ißt so
entkräftet , daß ec sofort zu Bett muß .. Wohltätiger Schlai

mpfängt bald darauf den Mann , der Preußen auf die Bahn
>er Freiheit gelenkt hat . Sein Werk ist vollendet . Es war
nühselig und entbehrungsreich Nun kann sein Leben zu
Ende gehen , denn der Sieg ist sein !

Und während der Schlummernde ausruht , macht das Ge¬
fischt von seinem Eintreffen in Breslau die Runde . KurzeZeit darauf sind die Leute des französischen Gesandten
§ t Marfan am Werk , das Quartier des alten Erbfeindes
rapoleonischer Willkür auszuspionieren . In dem kleinen
Hause eines Drechslers , das gegenüber dem Gasthof „Zum
zoldenen Zepter " liegt , mieteten die Spitzel für vieles Geld
: ine Kammer und beobachteten fast eine Woche hindurch die
ärmliche Dachstube , in der der kranke Baron liegt . Aber
richts ist von seiner Anwesenheit zu erhaschen .

Unten im Gasthaus ist das Werbebüro der Lützower
3äger . Ein gefährlicher Boden für französische Spione , die
chließlich das Spiel verloren geben .

Am gleichen Tag , an dem der Freiherr vom Stein in
Breslau eingetroffen ist , landet auch General Gneisenau , der
lach der Entlassung Steins ins Ausland gegangen war , von
England kommend , in Kolberg Mit ihm schließt sich der
ikreis deutscher Männer , die Frankreichs Schicksal besiegeln.

Preußen kann marschieren !

18 .
lieber Schloß Löbau senkt sich im stumpfen Glanz der

hinter Nebelschleiern versinkenden Wintersonne früher Abend
hernieder . Grau und tot liegt das wuchtige Mauerwerk im
fahlen Licht, ab und zu lMt gedämpft der Ruf der Wachen ,
Ke seit Verkündung des Todesurteils über Hauptmann
Döllnitz Tag und Nacht die Tore besetzt halten . Wochen sind
vergangen , ohne daß man das Urteil vollstreckt hat . Morgen
abend aber läuft die letzte Frist ab . die dem Gefangenen
and Todgeweihten bleibt .

Hauptmann Lefevre sitzt in seinem Arbeitszimmer . Seine
Frau ist bei ihm . Kein Licht erhellt den Raum . Die beiden
mh 'en nicht das Hsreinbrechen des Abends , die langen
Schatten , die stetig über allen Dingen wachsen . Ihr Schwei¬
zen ist beredter als Worte , ihre Gedanken sprechen lauter
als Stimmen es vermögen .

Frau Ieannette sitzt reglos in der Tiefe des Sessels ver -
zraben . Ihr Herz ist voll namenlosem Leid , als müßte sie
allen Schmerz der Erde tragen Was waren das für Wochen ,
Ke hinter ihnen liegen ! Aus den Knien haben Menschen .
Ke ihrem Herzen nahe stehen , um Hilfe gefleht , um Er -
ö ' una von furchtbarem , kaltem Todesspruch , den nichts : n
aller Welt hat abwenden können . Ieannette hat das Urteil ,
t-as drohend ' eit Wochen über Döllnitz ' Haupt schwebt, nicht
wandeln können — um ihres eigenen Mannes willen Was
galt hier aller Schmerz , alle Wehmut , alles Leid der anderen ,
wenn sie ' elbst dafür das eigene Liebenswerteste hätte opfern
müssen? , . . Sie Hot es versucht mit allen Mitteln , mit allem
Mul . bis an die Grenze des möglichen Schon damals wäre
hre Liebe an diesem Wagnis zerbrochen , um Haaresbreite
lätte das Schicksal ihren Renö , statt des anderen gerichtet .
Ein Stöhnen entringt sich ihr , ihre Augen suchen ihren
Gatten Er hat die Hände gegen die Schläfen gestemmt ,
tarrt schweigend vor sich hin .

Ieannette spricht zu ihm hinüber , fast erschrocken über den
Laut ihrer eigenen Stimme in der toten Stille des dunklen
Raumes : „ Renö — könntest du nicht doch noch einen letzten
Versuch mack>en , der die Vollstreckung des Urteils hinaus -
zägert — und wenn es Tage sind , jede Stunde ist gewonnene
Zeit für den Unglücklichen . . .

"
Lefevre erhebt sich schwer. Langsam kommt seine Ant¬wort , voll Hoffnungslosigkeit : „Ich weiß keinen Auswegmehr ! Es ist alles umsonst . Morgen abend ist die Frist ab¬

gelaufen — wenn bis dahin der Kommissar Rambeaux nichtlebend zurück ist . muß ich übermorgen früh vor Sonnen¬
aufgang das Urteil Vollstrecker ! lassen " Er seufzt tief auf .sein Blick ist durch das hohe Fenster in die Weite gerichtet .
„ Es besteht keine Hoffnung , daß sie uns den Kommissarlebend ausliefern , wenn wir nicht ihren Hauptmann dafür
herausgeben . Der Oberst in Glogau hat alle meine Vor¬
stellungen auf das entschiedenste äbgelehnt .

"
Ieannette nimmt alle Kraft zusammen , ihrer Stimme

Festigkeit und Ueberzeugung zu geben : „Du mußt morgen
noch einmal zum Oberkommando Schildere ihnen die Zweck -
losigkeit , was ist für die Armee gewonnen wenn dieser
preußische Hauptmann stirbt ? Nickis ! Solange ihr ihn hierin sicherem Gewahrsam habt , ist er ungefährlich — und gibt
Hoffnung , den Kommissar noch lebend in eure Hand zu be¬
kommen ! "

(Fortsetzung folgt am Samstag , 20 . Januar .)

!
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Tsr/ass zürn Änr/irokor TcrsoH/att

Krampfhaft lucht Döllnitz Vergangenes und Zukünftige - j
zu überdenken . Vielleicht , daß aus dem Kaleidoskop der Ge¬
danken ermüdende Ruhe kommt . Er muh an Strallund
denken, an die Schillsche Tal . an manche tolle Flucht, „ an
manchen Ritt , der ums Leben ging in all diesen Jahren , die
jetzt . Wetterleuchten liegt über der bedrückten Heimat . .
Wird es zum befreienden Gewitter werden , wird die Fackel
des Sieges und der Erlösung von aller Knechtschaft endlich
auflodern ? . Er muß an die Schwüre tapferer Männer
denken , an die Begeisterung strahlender Augen , die seine
Worte erweckten . Wie heimliche Siegesmusik klingt es m
ihm , dröhnender werden die Fanfaren , wachsen zur Hymne ,
donnerndes Viktoria schmettert aus hunderttausend Kehlen ,
Glocken schwingen hell über befreites Land , über deut ' che -
Land : Friedensglocken . Siegesglocken . . Ein 'Lächeln
steht auf den Zügen des Träumenden Ein beglücktes Sehnen :
Frieden ! Aus Kampf , Not und Qualen , aus Blut . Eisen
und Tränen wachsen fruchtschwere Gärten und Felder ,
sonnenüberflu .'et Frohe Menschen schaffen, Freude und
Stolz sind um sie. Ein Bild lockt, kommt näher , nimmt Ge¬
stalt an . wird zur beglückenden Gewißheit : Maria ! Mii
sanftem Lächeln steht die zarte Gestalt , alle Schönheit und
Süße ihres Wesens umflutet sie, zart und innig lockt ihr«
Stimme . .

Der Schlafende ruht , ganz dem Zauber dieses Traume »
verfallen . . Leise und gleichmäßig geht lein Atem .Da hallt plötzlich in die Stille des Raumes das hart »
Pochen dreier Schläge von draußen an die Tür . Der Körper
des Schlafenden zuckt ein wenig zusammen und ist danr
wieder der Ruhe hingegeben .

Das Klopfen wiederholt sich , steigert sich zu ungestümem
kritteln , das dumpf polternd in der Stube dröhnt

Jäh erwacht Döllnitz . Er springt auf Instinktiv greift di«
stand nach der Pistole . Mit einem Ruck schüttelt er di«
ahmende Mattigkeit des Schlafes ab Leise schleicht er zur
Lür . löst vorsichtig den Riegel und öffnet blitzschnell, dabei
n die Mitte der Stube zurückspringend , die Pistole im An
chlag.

Draußen steht — Maria von Löbau .
Sie trägt einen Pelzumhang , unter dem sie verborgen di «

zetadene Waffe fest in der Hand hält . Zwei Stunden ist si «
durch einsamen Forst , auf unwirtlichen Pfaden hierhergeeilt ,
der Gefahr nicht achtend , einzig von dem Gedanken beseelt,
Döllnitz zu iehen , den Geliebten zu spreä -en . ihm beizusteher
in ' einer drückenden Einsamkeit . Bei Anbruch der Nacht ha :
sie heimlich das Schloß verlassen , ohne zu sagen , wohin st«
geht .

Wenn man ihr oenvegenes Ziel geahnt hätte — nie¬
mand hätte sie sortgelassen So hat sie allen Mut zusammen -
genoinmen . mit der Tapferkeit der Verzweiflung alle Spuk -
ge ' chichten , die sie von Kind an aus den Erzählungen . de ,
Lörfier über den verhexten Euiengrund kennst aus ihren

Denken gestrichen und ist durch nachtdunklen Waid hierher
zeeilt Zuweilen hat sie geglaubt . Schritte hinter sich zu hören ,m krachenden Unterholz den Laut eines heimlichen Ver¬
folgers — dann ist sie ftehengeblieben . fest das Pistol um¬
klammernd . Aber so oft sie auch in die schweigende Nacht
gelauscht hat , die düster und geheimnisvoll sich ringsum
breitet , nirgends war ein Feind zu entdecken. Tief und schwer
lasten die Schatten , wenn durch zerrissene Wolken der Mond
grauweißes Licht schickt . Unaufhörlich raunt die Melodie des
Windes in den Zweigen , klappt der Schritt ihrer Schuhe leise
auf der Schneedecke. Bis endlich das Ziel erreicht ist.

Unbeweglich steht die Baronesse noch einen Augenblick im
schweigenden Dunkel vor dem Forsthaus Bis Döllnitz sie
endlich erkennt , bis seine Hand mit dem gezückten Pistol
sinkt , bis er auf sie zustürzt , bis leine Stimme ln verhaltenem
Jubel den Namen „ Maria ! " ruft .

Da hängt sie an seinem Hals , ihr Blick sucht in seliger Ent¬
spannung seine Augen , ihr Mund haucht beglückt den ge¬
liebten Namen : „ IoachimI "

Zwei Menschen halten sich umschlungen , zum erstenmal
ganz hingegeben dem wahren , einzigen Gefühl , das ihr Herz
füreinander kennt . Fernab von allem , was trennend und
hemmend wäre , stehen sie für Augenblicke versunken im
guellenden Strom unsagbarer Liebe , pressen ihre bebenden
Lippen aneinander , zu offenem Bekenntnis ihres zarten C».' -
heimmsses , das nur verhaltene Blicke bisher kannte .

Len'
e fällt die Tür hinter ihnen zu . Versunken ist alle Ge -

sabr . vergessen die erregende Angst der letzten Minuten
Döllnitz führt die Geliebte mit schützenden Händen zu einem

Lehnstuhl vor dem Herdfeuer Er stre ' cht zögernd über ihr
Haar , als wäre es ein Traumbild , das die Berührung zer¬
stören könne Beinah zaghaft , mit ungewohnter Weichheit
und verhaltener Stärke spricht teine Stimme : „Daß du ge¬
kommen bist — Maria ! . . . Ich träumte von dir . . du warst
die Krone eines Traumes , aus dem mich dein Kommen wach-
rief . . .

"

„ Ich mußte dich lehen Joachim ! Seit jenem Abend fand
ich keine Ruhe me.' - — obwoh ' mich deine Grüße durch den
Schmied erreichten .

„ Meine Gedanken waren immer bei dir — Ich fürchtete füi
Euch, nach Sem . was oorgefallen war .

" Döllnitz ' Stimm «
wird unwillkürlich rauher , „ nachdem diese Spürhunde mich
bei Euch aufgestöbert hatten , mußte ich immerfort daran
denken , daß Ihr aus dem Schloß vor allem der Wut meiner
Verfolger ausgesetzt seid "

Maria sieht ihn lächelnd an . „Wenn nur du in Sicherheit
bist ! Sie werden uns so leicht nichts tun — der Hauptmann
Lefevre wird dem Wüten dieses Rambeaux schon Einhalt ge¬
bieten Alles ist gelungen — wenn sie auch begründeten Ver¬
pacht haben . , .

"



Die BaronMe bereut schon ihre Worte , aber Döllnitz bringt
daraus , die Wahrheit zu erfahren . „Begründeten Verdacht— tagst üu ? I . .

„Sie fanden deinen Reithandschuh im Boudoir der Madame
Lesevre . Ieannette ist außer sich gewesen — sie hat ihremMann alles gestanden .

" Maria wendet den Blick von Döll¬
nitz

' starrenden Augen , in denen sich der ganze Aufruhr seines
leidenschaftlichen Herzens spiegelt . „Der Hauptmann hatVater das Wort abgenommen , das Schloß nicht ohne leine
Erlaubnis zu verlassen — das ist alles , was bisher des¬
wegen geschah Du weißt es , Joachim Voll Angst siehtMaria wieder zu Döllnitz auf . der voll Unruh « in der Stube
auf und ab geht .

„ Ich weiß noch mehr , Maria ! Wer mich beherbergt , odermeiner Flucht Vorschub leistet , wird erschossen ! . . Aber dasmit deinem Vater hat mir der Schmied verschwiegen -
wenn ich das gewußt hätte . .

" Döllnitz bleibt mitten imDüster des Raumes stehen . Es arbeitet in ihm , seine Ge¬danken jagen sich . Maria erhebt sich , ihre Hände tasten insLeere , wie Hilfe suchend.
„ Ich muß fort hier ich mutz zurück ! Wer soll den Bund imLandkreis führen , wenn sie auch deinen Vater festgesetzthaben - diele Schufte !" Ein Entschluß reift in Döllnitz .Maria sieht das Unvermeidliche kommen Im stürmischen

Ausruhr , im Kampf um ihre Liebe lieht sie sich hilflos diesem
Augenblick gegenüber Sie greift nach des Geliebten Hände ,sie umschlingt in Herzensangst leinen Hals , ihre Worte flehen ,sie wirst die Vernunft ins halb verlorene Spiel . „Es istWahnsinn , Joachim , wen du >etzt hier fort willst ! Du kommstnichr aus den Grenzen heraus — sie kriegen dich - unddann . ihre Stimme wird tränenerstickt . . „dann istalles verloren — wenn du stirbst , gibt es keine Möglichkeitmehr . . Jetzt heißt es nur Zeit gewinnen , Tage könnenWunder wirken , du weiht , wie es in Breslau steht -
alles muß sich fast über Nacht entscheiden .

"
Döllnitz zieht die Schluchzende an sich . Sie hat Recht— solange es Varon von Löbau nicht ans Leben geht , wird

er noch hier bleiben . Ein halbes Lääqeln steht auf seinem
Gesicht, als er lie lange , tröstend ansieht . Er küßt ihr die'
euchten Wangen . Dann lagt er klar und bestimmt , wie eseine Art ist : „ Ich bleibe — Maria ! "

Draußen aber lauert im mächtigen Schatten einer uralten
Eiche, dicht an das Haus gedrückt, die schmächtige Gestalt
Rambeaux ' Sein vor Anspannung verzerrtes Gesicht ipähl
vorsichtig in das mangelhafte Licht des Raumes : Dort stehider . den er sucht ! Seine Taktik war richtig : Aus der Lauer
liegen und warten , bis einer vom Schloß sich insgeheim aui
den Weg macht nach dem Versteck dieses preußischen Teufels .Nun wird er dem Hauptmann Lesevre zeigen , wie man
feindliche Kuriere fängt !

Schritte lassen ihn aufhorchen , das schwere Keuckien vomAtem einer massigen Gestalt hastet ein paar Armlängen wenan ihm vorüber , der Tür des Forsthauses zu Der Kommissardrückt sich noch dichter an das Dunkel der Wand . dann , aledie Gestalt nn Haus verschwunden ist, schleicht er sich nachund horcht unbeweglich durch den Spalt der offen gebliebenenTür ins Innere .
Schmied Wemper steht in höchster Erregung vor Döllnitz .Seine Worte überschlagen sich vor Atemlosigkeit . Schweißrinnt ihm übers breite Gesicht, er hat einen Gewaltmarschvom Dorf Löbau hierher gemacht , um die Alarmnachricht zuübermitteln .
„Anschlag des Kommandanten — heute abend — liewollen alles runterbrennen — totichlagen wollen sie uns —

der Varon wird erschossen, wenn Sie sich nicht bis morgenfrüh gestellt haben . Hauptmann ! "
Döllnitz erstarrt über der Ungeheuerlichkeit dieser Nachrichtfür einen Moment das Blut in den Adern Maria schreit auf ,sie schlägt die Hände vors Gesicht, weinend sinkt sie in den

Stuhl am Herd Erdrückende Stille lastet , nur ab und zuunterbrochen durch das Schluchzen der Baronesse .Der Schmied sieht die Wirkung , die leine Nachricht oerur »lacht hat , er will etwas sagen , was sie abschwächen könnte .Er iuchr nach Worten . „Die im Dorf sind außer sich - dieWeiber ,ammern - der alte Klaus hat die Männer auf -gehetzt, daß sie dem französischen Hauptmann heute nacht ansLeben wollen . . . da dachte ich. es ist das beste, ich komm'
zu Ihnen . . .

"
Döllnitz lagt kurz : „Wir werden zusammen gehen . Wem -

s>er ! " Dann wendet er sich an Maria , kste er behutsam ausihrem Stuhl zu sich hinaufzieht . „Es gibt keinen Ausweg !Ich darf deinen Vater jetzt nicht im Stich lassen , und dieanderen — mein Leben kann ich nicht, auch um unserer ,sache willen , mit solchem Opfer erkaufen .
" Er sieht Maria Ilast väterlich in die verweinten Augen : sie ist keines Wortes j

nächtig Noch einen Augenblick hält er sie umfangen , dann
zehk er Mantel und Pelzmütze holenIn diesem Moment hallt donnernd ein Pistolenschuß in denRaum , das Krachen eines Stuhles , ein Aufschrei . . . un¬heimliche Stille folgt .

Rambeaux wollte , als er Iah wie das Spiel steht, Döllnitzkurzerhand niederknallen , um den Kopfpreis des totenSpions für sich zu gewinnen . Aber der Schmied kam ihmzuvor . Als der Franzose im Türspalt die Pistole in An¬schlag brachte , entdeckte ihn Wemper und schleuderte ihmblitzschnell den Stuhl entgegen .
Wemper hat sich auf sein Opfer gestürzt . Mit den Händen ,die gewohnt sind einen Schmiedehammer zu führen , packt erSen Spitzel und schleppt ihn wie ein Bündel m die Stube .Döllnitz sgßt Maria unter und . indem er dem Schmied zu¬ruft : „ Du kommst nach ! " eilt er mit ihr in die Dunkelheit derSchlucht hinaus .
Der Schmied beeilt sich . Mit ein paar hirschledernenRiemen , die er sich von der Wand langt , bindet er Ram¬beaux, der sich vor Schmerzen krümmt . Sein Aechzen durch¬zittert die niedere Stube
„Mußt lauter wimmern , du Lumpenhund ! Sonst hören siedich nicht, deine Mordbuben ! "
An Händen und Füßen gefesselt liegt Rambeaux In derEcke. Jeder Blutstropfen ist aus seinem an sich bleichen Ge¬sicht verschwunden . Tief , wie mit einem Messer gezeichnet,stehen die Falten um den sonst höhnischen Mund . SeineWut ist der Todesangst und den reißenden Schmerzen derWunden gewichen Wemper klopft sich befriedigt die Händeab . Vor dem Gefesselten stehend , wendet er sich vor demGehen ein letztes Mal zu ihm . „Paß auf . was ich dir jetztjage : Du bleibst solange hier , bis die Sache in unserem Dorfgeregelt ist . Wird unserem Hauptmann ein Haar gekrümmt ,dann Gnade dir Gott ! " Damit geht der Schmied zur Tür .Die Augen Rambeaux folgen ihm in wahnsinniger Angst , ermöchte etwas sagen , aber es wird nur ein schriller , unter¬drückter Aufschrei. Umsonst zerrt der gekrümmte Körper anden starken Fesseln , die bei jeder Bewegung ins Fleischschneiden.

„ Hier hast du Zeit über alles nachzudenken , du Hunde¬sohn ! Keine Tortur wird mich dazu bringen , dein hübichesVersteck hier zu verraten Lieber laß ich mir die Zunge raus -reißen ! "
Der Schmied spuckt kräftig aus . dann haut er krachend dieTür zu.
Mit schnellen Schritten eilt er Döllnitz und der Baronessenach

Kurz vor Mitternacht kommen sie erschöpft auf dem
Schlosse an Hauptmann Döllnitz läßt sich sofort bei Lesevremelden , während Maria heimlich über den Wirtichaftshof in
ihre Zimmer geht .

Mit Erstaunen hört Lesevre die Meldung des Dieners Der
schlag hat also gesessen! Die furchtbare Drohung , die lein
zweiter Befehl enthielt , scheint die verstockten Gemüter zurRäson gebracht zu haben Ein befreiendes Gefühl über¬
kommt ihn : Er ist rehabilitiert — Rambeaux wird dem Ober¬
kommando melden können , daß Hauptmann Lesevre , Kom¬
mandant des Landkreises Löbau . seine Pflicht voll und ganz-rfüllt hat Im stillen ist er dem Kommissar für das Ultima¬
tum . das er ihm heute nachmittag bei einer letzten erregten
Unterredung über den Fall Döllnitz gestellt hat . recht dankbar .
Rie würde er sich ionst zu einem Befehl mit solchen furcht¬
baren Repressalien haben Hinreißen lassen. Der Erfolg ' st
verblüffend — es sind keine sechs Stunden her , daß das
Mkt öffentlich bekannt wurde und schon ist der Gesuchte n
einen Händen . Eine gewisse Leutseligkeit zwischen Stolz und
wieder erwachteich beinah frohem Machtbewußtsein liegt irseinen Worten , mit denen er den eintretenden Döllnitz emp¬fängt .

„k e hätten Ihr Wort , das Sie mir damals in die Hand
versprochen haben , nicht so leichtfertig brechen sollen — HerrHauptmann Döllnitz ! "

„Ich mußte , leider , gegen meine Entschlüsse handeln , Herr
Hauptmann Lesevre , da mich die Beamten Ihres Geheim¬dienstes mit einer Aufmerksamkeit bedachten , die dem frei¬
willig auf mich genommenen Dienstverhältnis nicht zuträg¬
lich war . "

Lesevre versteht wohl den leisen Spott dieser Antwort . Er
versucht trotzdem ruhig zu bleiben . „Sie geben also zu , daßdie Beschäftigung , die Sie in den letzten Monalen mit über¬
aus großem Eifer betrieben haben , staatsfeindlich war ? "

, „ In Ihrem Sinne sicherlich. Herr Hauplmann ! Was ich
getan habe kann ich verantworten — ich stehe ein dafür mit

I meinem Leben .
"

„Vielleicht erinnern Sie sich, Hauptmann Döllnitz , dasPreußen mit Frankreich freundschaftliche Abkommen getrosterhat .
"

Döllnitz unterbricht ihn scharf: „Das ist die Meinung de ,Souveräne — nicht die Meinung des Volkes ! Und deiWunsch des Volkes ist mein Wunsch ! Ihn zu verwirklichensetzte ich bisher mein Leben ein . Mein ganzes Denken uniSchaffen gilt der Freiheit meines Vaterlandes . Ich hoffeSie haben mich verstanden . Herr Hauptmann — Sie siniOffizier , wie ich! "
Lesevre sieht seinen Gegner mißtrauisch an . Er sucht einerversteckten Sinn hinter seinen Worten . Die Kühnheit diese ,Rede macht ihn nervös . Cr versucht zu parieren : „ Ich Hab ,Ihnen aus Gründen , die hinreichend bekannt sind, schon einmal das Leben geschenkt! Sie gaben mir Ihr Wort , al -Mann von Ehre , mich nicht ein zweites Mal in die Lage zrbringen , gegen mein besseres Wissen zu handeln — Sie Haberes trotzdem gewagt . . .
„Ich sagte Ihnen schon , was mich zwang so zu handeln !

'
Döllnitz ' Stimme ist schneidend.

Lesevre wird wütend Seine Worte kommen erregt„Hoffen Sie nicht, daß ich Sie schonen werde ! Was meimFrau getan hat . entsprang der verantwortungslosen Gut
gläubigkeit .

"
Wieder unterbricht Döllnitz : „ Nein — Herr Hauptmann !Es war der Wille zu helfen — Gleiches mit Gleichem zu ver¬gelten ! Ich hatte das Glück. Ihre Frau aus den Händen vorMördern zu retten , die aus den Reihen Ihrer Armee

stammen — diesen Augenblick , der dem Tod so nahe war , ver¬gißt keine Frau im Leben !
" Döllnitz macht eine Pause , erbegreift , wo hinaus Lesevre will . „ Im übrigen — fürchtenSie nicht, daß ich. um mein Leben zu retten , irgendwann vonVieler Affäre Gebrauch machen werde . Ich weiß über Dinge ,di« gewesen sind , zu schweigen !

"
Lesevre sieht ein . daß diese Partie für ihn verloren geht .Er muß sie beenden , bevor der Gegner ihn schachmatt setzt„Sie sind mein Gefangener . Hauptmann Döllnitz ! Alle -

weitere ist Sache des französischen Kriegsgerichtes .
"

Jetzt hält Döllnitz den Zeitpunkt für gekommen , seinerTrumpf auszufpielen . „Aller Voraussicht nach , Herr Haupt¬mann , wird Ihr Kronzeuge , der Kommissar Rambeaux . dabei fehlen ! "
Lesevre blickt auf und starrt Döllnitz an , der mit bewußtemNachdruck weiterspricht : „Ihr Spitzel ist in der Hand vonMitgliedern des deutschen Tugendbundes — seit heute abend ,Herr Hauptmann . Die Macht dieser Vereinigung preußischerPatrioten zu fühlen , märe für Sie und Ihre Kameraden sehrunangenehm - Ich würde Ihnen also raten , sofern Ihnen amWohlbefinden des Kommissars auch nur das Geringste liegt ,die angedrohlen Repressalien erheblich zu mildern .

" Einbitteres Lachen , zwischen Hohn und Stolz steht offen ausDöllnitz ' Gesicht „Meiner Person haben Sie sich nun auf an¬genehme Art versichert — Ihr Kriegsgericht wird so¬genanntes Recht sprechen , womit der eigentliche Fall , der michbetrifft , erledigt wäre . Sie brauchen auf mich keinerlei Rück¬sicht zu nehmen — ich warne Sie aber dringend , die Bevölke¬
rung oder die Schlohbewohner auch nur die mindeste Gewaltfvüren zu lassen . Ich hoffe. Sie haben mich verstanden ! "

17.
Gegen Mittag des 25 Februar , es ist ein sonnenwarmerheiterer Spätwintertag , rollt im beschwingten Trab eineschwere Reiiechaiie auf der Straße nach Breslau Im matt -

zrauen Dunst der Ferne ragen schon die Türme der Stadt ,2er Kutscher treibt die Gäule an , befriedig ! setzt sich der müdeReisende noch einmal bequem in den Kissen zurecht , die nurwenig die harten Stöße der Wagenfedern mildern können .Die Straßen sind löcherig und verwahrlost , den unaufhör -ichen Strapazen seit Monaten preisgegeben .Der Freiherr vom Stein ist aus Kälisch mit besonderenVollmachten des Zaren Alexander abgereist . Sein gicht-kranker Körper hat die Mühen des unwirtlichen Weges nichtgescheut — alles steht auf dem Spiel — was gilt Leben , Be¬quemlichkeit und Gesundheit eines einzelnen ! Er kennt seitstahren m seinem Vaterlande und im Exil , dieses Vagabun -lnerenmüssen . dieses Wandern um der Sache willen , ohneheim , ohne Ruhe . Fast ein Jahrzehnt schon geht dieseeRomadenleben — einmal wird es ein Ende haben — imNuten oder Bösen . Diese Mission kann die letzte lein , diechwerste ist sie seit langem ! Der Baron kennt den König ,kennt das Zaudern , das Hinauszögern aller Entschlüsse, kennt2ie Höflinge — er weiß , daß nur eine harte Sprache das zu -tande bringen kann , was der Augenblick als Größtes fordert :Offenes Bekenntnis zum Anschluß an Rußland .

Stein wird aus seinen Gedanken gerissen : Immer lauter
dröhnen Marschtritt und Gesang an seine Ohren — er öffnet)as Fenster und beugt sich suchend hinaus . Der schnelle Trab
des Wagens bringt ihn dem Zuge näher : Freiwillig « auf dem
Marsch nach Breslau !

Aus Hellen Kehlen steigt das Vaterlandslied seines Famu¬lus und treuen Wegbereiters , Ernst Moritz Arndt , in den
innigen Winterhimmel '

„Der Gott , der Eisen wachsen ließ ,Der wollte keine Knechte ,
Drum gab er Säbel , Schwert und Spieß
Dem Mann in keine Rechte .
Drum gab er ihm den kühnen Mut ,Den Zorn der freien Rede ,
Daß er bestände bis aufs Blut ,
Bis in den Tod die Fehde ! "

Machtvoller , jauchzender schwillt der Gesang an . Die
Kutsche verlangsamt die Fahrt . Der Marschtrupp gibt den
Weg frei Der Freiherr beugt sich aus den Kiffen vor , seinkranker Leib kühlt keine Schmerzen mehr — das ist schönst «
Musik !

„ O Deutschland , heil ' ges Vaterland !
O deutsche Lieb und Treue !
Du hohes Land ! Du schönes Land !
Dir schwören wir aufs neue :
Dem Buben und dem Knecht die Acht!
Der füttre Krähn und Raben !
So ziehn wir aus zur Hermannsschlacht
Und wollen Rache haben ! "

Scharf zeichnet sich der Kopf des Freiherrn vom Stein imRahmen des geöffneten Fensters ab . Die Marschierendenerkennen ihn . Blitzende Augen suchen ihn , Arme recken sich .Waffen und eichene Stöcke fliegen , von markigen Fäustengeschwungen , zu begeistertem Willkommen in die Luft ,iubelnde Hochrufe grüßen Stein , den Mann der Tat !
„ Laßt brauien , was nur brauien kann .In Hellen lichten Flammen ,
Ihr Deutschen alle Mann für Mann ,Fürs Vaterland zusammen !
Und hebt die Herzen himmelan !
Und himmelan die Hände !
Und rufet alle Mann für Mann :
Die Knechtschaft hat ein Endel "

^ Langsam lehnt sich der Freiherr in die Polster zurück.Seine grüßende Hand sinkt in den Schoß , ferner wird der
Gesang , der Marlchtritt verhallt , der Wagen macht wiederchnelle Fahrt .

Ein Glanz liegt in den Augen des Barons , ein Beglückt¬sein wie selten in all den Jahren der ewigen Mühsal . Dasgibt Kraft , diese Gewißheit stärkt für die kommende Stunde .Wie oben im Osten , so will auch hier das Volk das gleiche:Freiheit ! Man muß das Wort erzwingen , der König mußsandeln ! Dann sind Jahre der Not nicht umsonst gewefen ,) ann Hot dieses zerrissene Leben einen Sinn !
Hinter ihm marschieren sie — die Freiwilligen .Den gleichen Weg , den gleichen Willen im Herzen .Nation — Vaterland — — VreußenI Ein Begriff für alle !
Marschiert ihr , ihr jungen Menschen , ihr Studenten . Pri -uaner , Gymnasiasten , Arbeiter und Bauern , Handwerkeriller Zünfte , ihr reifen Männer von Amt und Würden -

Familienväter ihr , die ihr entschlossen seid, das Heiligste zuipfern — ich bereit « euch den Weg !
* »

*
Eine Stunde später hielt der Reisewagen des Freiherrn

?om Stein vor dem Schloß in Breslau . Der Baron begibtich ohne Aufenthalt in seinen einfachen Reisekleidern zurAudienz . Diese Nichtbeachtung des höfischen Zeremoniellsorderte die Sicherheit , denn noch immer steht der Freiherr>om Stein in der Acht Napoleons , und wenn die Häscher seinernst preußischem Boden habhaft wurden , bevor er offiziellMter dem persönlichen Schutze seines Königs stand , hätte>r sein Leben verwirkt .
Nur mit größter Anstrengung gelangt der kranke Baronn das Arbeitszimmer des Königs , der ihn sofort empfängt ,kühl und zurückhaltend wie immer . Er kennt den revolutio -

lären Geist , das fast rebellische Fordern dieses eisernen
Charakters — und fürchtet ihn Als ihm Stein gegenüber -
itzt. muß er an die Worte seiner toten Königin denken :
. Vielleicht ist dieser Stein , ein Mann großen Herzens , um -
assendes Geistes der einzige von allen , der Auswege kennt ,lie uns noch verborgen liegen —. er ist mein letzter Trost ! "
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